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Frau Habicht, Sie haben zahlreiche 
Anwendungen mitentwickelt, mit 
denen wir täglich in Berührung 
kommen und die wir nutzen. Kön-
nen Sie ein paar Beispiele nennen? 
Nina Habicht: Das sind zum einen 
Voice Assistants, die Personen nutzen 
können um beispielsweise bei der SBB 
ein Zugticket von Zürich nach Bern zu 
bestellen. Ich habe auch einen Reservie-
rungsassistentin für die Reservierung 
von Restauranttischen entwi-ckelt. Aus-
serdem habe ich zahlreiche grössere 
Chatbots im Bereich Customer Care, 
Marketing, Prozessautomation sowie AI 
(engl. Artificial Intelligence, künstliche 
Intelligenz)-Automationen für verschie-
denste Grossbanken und Versicherun-
gen, aber auch KMU entwickelt. 

Diese Dinge sind aus unserem  
täglichen Leben kaum mehr wegzu-
denken. Wann kam für Sie der  
Moment, als Sie wussten, dass KI-
Anwendungen bahnbrechend sind? 
Das war im Jahr 2010, also schon 
ziemlich lange her. Ich habe damals 
meine Masterarbeit zum Thema «Ava-
tars in E-Commerce» geschrieben. 
Darin habe ich untersucht, inwiefern 
digitale Avatare die Motivation för-
dern, ein Produkt in den sozialen Netz-
werken und online zu kaufen. Das 
brachte den Stein ins Rollen. 
Daraufhin arbeitete ich bei der Tame-
dia-Gruppe als Web-Analystin. Im Jahr 
2014 war ich beim Schweizer Innova-
tionsdienstleister Zühlke am Aufbau 
der AI-Analytics-Abteilung zuständig. 
Dort war ich auch als Consultant im 
Voice-over-IP-Projekt beteiligt. So 
kam es, dass ich immer mehr Chatbots 
entwickelte, und ich gründete mein 
erstes Start-up. Die Themen «Genera-
tive AI» und «Conversational AI» be-
gleiten mich daher schon länger.  

Der Begriff «Conversational AI» ist 
mir geläufig. Das beschreibt die 
Technologie, die es ermöglicht, 
menschenähnliche Unterhaltun-
gen zu simulieren. Doch was ver-
steht man unter «Generative AI»?  
Generative AI ist ein Teilgebiet von KI, 
also der künstlichen Intelligenz. Sie 
kann aufgrund von mehrfach hinterei-
nander geschalteten neuronalen Net-
zen (sogenannte Transformer-Modelle) 
nicht nur Daten schneller analysieren, 
sondern auch Daten generieren. Das 
können Audio-Files, Bilder, Text oder 
andere Formate sein. Wichtig dabei ist, 
dass Generative AI etwas generiert, das 
es noch nicht gab. Die Outputs werden 
mittels intelligenter Modelle immer 
wieder neu generiert.   

«Unternehmen müssen 
anfangen, mit KI zu 
experimentieren» 
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Das ist beeindruckend.  
Ja, das ist es. KI beinhaltet aber noch 
viel mehr. Das sind viele verschiedene 
Modelle wie Computer Vision, Re-
commender Systems oder Sentiment 
Analysis. Für diese braucht es nicht un-
bedingt Generative AI, aber die Gene-
rative-AI-Methoden werden vermehrt 
auch in den bereits bekannten KI-Fel-
dern genutzt. 

Für mich klingt das so, als könnte KI 
selbstständig denken und lernen. 
Ist das der Fall? Oder braucht AI im-
mer wieder neue Daten, um besser 
zu werden? 

Modelle wie ChatGPT von Open AI 
beinhalten vortrainierte neuronale 
Netze, in denen sehr viel Wissen be-
reits vorhanden ist. Diese Modelle 
wurden mit sehr vielen Daten aus dem 
Internet, aus Büchern oder Wikipedia 
trainiert. Im Fall von ChatGPT ist es 
so, dass die Daten, wenn man eine Fra-
ge stellt, in das Training einfliessen. 
Aus Sicherheitsgründen überprüfen in 
KI-Unternehmen meistens Systeme 
und Menschen diese Inputs und 
führen intensive Testings durch, bevor 
ein ganzes Modell wie ChatGPT ak-
tualisiert wird.   
 
Apropos Sicherheit: Wie bedenk-
lich sind KI-Anwendungen wie 
ChatGPT in Sachen Datenschutz?  
Das ist ein sehr wichtiges Thema, denn 
End-User-Tools wie ChatGPT laufen 
auf US-Servern und verwenden – als 
Grundeinstellung – die Daten zum 
Training, die aus der Interaktion mit 
dem Nutzer entstehen.   

Was bedeutet das für Firmen und 
Unternehmen? 
Als Firma sollte man ChatGPT nicht 
gedankenlos nutzen. Man muss einen 
sogenannten «Code of Conduct» und 
AI Governance einführen, die klar den 
Umgang mit KI-Tools dokumentieren 
sowie Mitarbeitende darin schulen. 
Viele Unternehmen nutzen Enterprise-
Versionen von GPT oder bauen eine si-
chere Umgebung auf Cloud-Systemen 
wie Azure und AWS auf. Damit kann 
man mehr Kontrolle über die Modelle, 
Anwendungsfälle und Daten erlangen 
und konfigurieren, wo ihre KI-Software 
läuft und Daten speichert (z. B. in der 
Schweiz und nicht in den USA). 

Inwiefern kann man sich auf die 
Daten dieser Tools verlassen? 
Braucht es immer noch Menschen, 
die sie anschliessend überprüfen?  
Jede Ausgabe einer künstlichen Intelli-
genz muss kritisch hinterfragt werden. 
Die Modelle können halluzinieren – 
das heisst, sie geben Ausgaben, die 
plausibel klingen, aber faktisch falsch 
sind. Manchmal ist es gerade gewollt, 
dass sie halluzinieren, weil so kreative 
Ideen gesammelt werden können. 
Aber man sollte nicht blauäugig die In-
formatio-nen nutzen. Die Modelle sind 
viel besser geworden, was Halluzina-
tionen anbelangt, aber grundsätzlich 
ist es immer gut, wenn man sich dessen 
als Benutzer bewusst ist und als Anbie-
ter vermerkt, dass sie halluzinieren 
können. 

Woher kommt eigentlich die  
Faszination für KI?  
Mich fasziniert, dass wir Maschinen so 
programmieren können, dass sie wie 
ein Gehirn funktionieren – fast wie ein 
Gehirn. Sie sind natürlich nicht gänz-
lich gleich, aber mit dem neuronalen 
Netz hat man versucht, das Prinzip des 
Gehirns abzubilden. Unser Gehirn ist 
viel dynamischer und bildet Synapsen 
wenn wir etwas neues lernen, während 
ChatGPT viel «statischer» ist. Es un-
terstützt viele Menschen, da es die  
Arbeit erleichtert und viel Zeit einspa-
ren kann. Diagnose-Chatbots ermög-
lichen beispielsweise medizinische 
Prävention und Beratung gerade in 

Gebieten, in denen es nicht so viel In-
frastruktur gibt. Data-Driven vorzuge-
hen ist fundierter, als Entscheidungen 
auf Annahmen zu treffen. Als «Co-Pi-
lot» für den Menschen kann ihn eine 
Maschine bei Entscheidungen unter-
stützen. 

Mit der Medizin haben Sie ein 
Berufsfeld angesprochen, das 
bereits von der KI profitiert. Wel-
che Arbeitsbereiche und Tätigkei-
ten werden von dieser digitalen 
Revolution von KI am meisten 
betroffen sein? 
Es werden alle Branchen und Berufs-
felder betroffen sein oder sind es be-
reits jetzt. Diejenigen, die Neues auf 
dem Gebiet ausprobieren, werden 
schneller ihre Effizienz erkennen. Dies 
führt dazu, dass sich Personen durch-
setzen, welche diese KI-Tools und  
-Vorgehensweisen beherrschen. Berei-
che wie die Entwicklung, Mathematik, 
Journalismus und kreative Berufsfel-
der sind aktuell bereits stark im Wan-
del. In der Grafik kann die KI mit 
einem Klick Bilder generieren, für die 
man früher viel mehr Zeit benötigte. 
Bei physischen Jobs, also beispielswei-
se auf dem Bau, wird die KI wahr-
scheinlich weniger Einfluss haben. 
Wobei ich sagen muss: Wenn man sich 
dort den administrativen Bereich oder 
die Planung anschaut, kann KI einen 
grossen Mehrwert bieten.   

Können Sie das genauer erklären? 
Ich kann mit ChatGPT einen Garten 
planen und fragen, wo ich was 
pflanzen soll und welche Pflanzen gif-
tig sind oder wann sie blühen. Ich kann 
auch Architektur zu einem gewissen 
Grad planen – vielleicht noch nicht 
mittels KI fehlerfrei detailliert berech-
nen, aber planen. Auch Dienstleister 
müssen umdenken. Wenn man 
Dienstleistungen anbietet und beim 
Recherchieren von Themen oder der 
Analyse von Informationen oder dem 
Zusammenstellen von Angeboten 
schneller ist als die Konkurrenz, dann 
ist das natürlich ein Marktvorteil. Das 
wird einen grossen Einfluss auf die 
Preisentwicklung haben, da die Preise 
sehr wahrscheinlich fallen werden. 
Andererseits wird es auch die Men-
schen in ihrem Karriereweg beeinflus-
sen, denn plötzlich müssen sich alle 
überlegen, was KI mit ihrem Beruf ma-
chen wird. Hier unterstützen wir mit 
Eins-zu-eins-Coachings und unserem 
branchenweiten Know-how. 
 
Sie haben oft erwähnt, dass KI 
Dinge schneller macht. Macht sie 
Prozesse auch besser? 
Es gibt Studien, die belegen, dass KI 
die Qualität der Arbeitsergebnisse  
verbessert. Eine Business-Consulting- 
Studie zeigt etwa, dass man durch KI 
zwölf Prozent mehr Aufgaben lösen 
kann, man 25 Prozent schneller ist und  
qualitativ 40 Prozent besser abschnei-
det. Weiters ergab die Studie, dass 
Menschen, die ein gewisses Thema 
nicht gut beherrschen, KI nutzen kön-
nen, um diese Fähigkeit zu erlernen. 
Es wirkt also als «Skill Leverer». 

Zurück zur KI in der Arbeitswelt: 
Denken Sie, dass gewisse Branchen 
wegen KI aussterben werden und 
Arbeitnehmende um ihre Jobs 
bangen müssen?  
Ich glaube, dass Branchen sich verän-
dern müssen und gewisse Tätigkeiten 
automatisiert werden. Da fällt mir bei-
spielsweise ein Lektorat ein. Heutzuta-
ge kann man das schon automatisie-
ren. Das heisst, Firmen, die ein Lekto-
rat anbieten, müssen entweder 
automatisierte Lektorate anbieten 
oder zusätzliche Dienstleistungen. Es 
gibt sicherlich eine Reduktion von  
Personen in gewissen Aufgabenberei-
chen, jedoch benötigt es wieder Perso-
nen in anderen, neu geschaffenen Be-
reichen.    

Wie kann man sich denn als Unter-
nehmen am besten auf diese «KI-
Revolution» vorbereiten? 
Unternehmen müssen anfangen, da-
mit zu experimentieren. Bestimmte 
Tools müssen ausprobiert werden  
und Unternehmen sollten sich bei Ex-
perten Hilfe holen, um überhaupt zu 
wissen, welche Möglichkeiten sie im 
Bereich der KI haben. Man muss die 
Mitarbeitenden im KI-Bereich schulen 
und weiterbilden, aber auch involvie-
ren. Denn letztlich braucht es beide: 
KI-Experten und Fachleute auf einem 
Gebiet. Diese Kollaboration ist in der 
KI einer der Top-Erfolgsfaktoren. 
Nach dieser Experimentierphase fan-
gen die Ideen an zu sprudeln und man 
weiss auch, wo der Einsatz von KI Sinn 
ergibt und wo nicht. So lässt sich eine 
KI-Strategie ausarbeiten, die jeden An-
wendungsfall nach gewissen Kriterien 
bewertet. Ist diese Strategie erstellt, 
kann die Umsetzung im Unternehmen 
angegangen werden.  

Sie haben erwähnt, dass Unterneh-
men die Hilfe von Fachleuten 
beanspruchen sollten. Sie selbst 
gehören zu diesen Fachleuten und 
bieten Unternehmensberatung im 
Bereich KI an. Was beinhaltet diese 
Beratung? 
Wir bieten Unterstützung in drei Be-
reichen an. Zum einen machen wir 
Trainings und Weiterbildungen für 
Firmen, Hochschulen und NGOs. Das 
sind sehr praktische Coaching-Sessi-
ons oder Private Sessions, in denen 
man von KI-Strategie, -Übersetzung, 
«AI Ideation» bis zu Prompt Enginee-
ring Tools für bestimmte Fachbereiche 
wie Marketing, Versicherungswesen, 
Sales oder HR erlernen kann. Wir bie-
ten eine «AI Suite», die Generative-AI-
Anwendungen wie das automatisierte 
Lektorat, Dokumentenprüfung nach 
Unternehmensrichtlinien, Chatbot 
und Sprachprotokollierung beinhaltet.  

Ihr zeigt also Unternehmen die 
Möglichkeiten im Bereich KI auf 
und bietet KI-Lösungen an, die 
Prozesse vereinfacht und schneller 
machen sollen. Vor welchen kon-
kreten Herausforderungen stehen 
denn die Unternehmen, die eure 
Hilfe in Anspruch nehmen? 
Wir haben viele verschiedene Unter-
nehmer und Unternehmen, die unsere 
Hilfe in Anspruch nehmen. Es sind Un-
ternehmen, die keine Erfahrung mit KI 
haben und sich zunächst nur informie-
ren möchten, welche Möglichkeiten sie 
haben. Dann gibt es aber auch Unter-

nehmen, die sehr weit sind in der KI-
Maturität, die jemanden benötigen, der 
die bereits implementierten KI-Prozes-
se und Systemlandschaft überprüft und 
berät. Es geht von Strategieberatung bis 
zu Hilfe bei der Softwareentwicklung 
und bei Prompt Engineering. 

Was sind die wichtigsten Inhalte, 
die Sie den Kunden vermitteln?  
Die wichtigsten Inhalte sind Technolo-
gie, Funktionsweise, Prompt Enginee-
ring, LLM-Architektur, KI-Tools und 
Produktivitätstipps, Vorgehensweisen 
bei der Umsetzung und KI-Strategie 
sowie Risiken und Sicherheit, Gover-
nance, «Responsible AI» und Ethik. 
Wir beschäftigen uns auch damit, wel-
che Applikationen und Modelle für 
welchen Fall sinnvoll sind oder welche 
Large-Language-Model-Plattform aus 
Kosten-Nutzen Sicht passend sind. Wir 
coachen auch Unternehmen dabei, KI-
Produkte zu entwickeln. Es geht um 
persönliche Fragen, also wie der Weg 
für die einzelne Person aussehen kann, 
wenn sie sich umschulen will oder in 
welche Richtung sie aufgrund dieser 
KI-Revolution gehen kann. Das ma-
chen wir beispielsweise in privaten 
Eins-zu-eins-Coachings.   

Was zeichnet denn erfolgreiche 
Unternehmen, die für die Zukunft 
gewappnet sind, aus? Was müssen 
sie mitbringen? 
Ich sehe, dass die Unternehmen er-
folgreich sind, die offen gegenüber 
dieser Technologie sind und auch ex-
perimentieren. Unternehmen, die of-
fen sind und intern sowie mit einem 
Ökosystem von KI-Experten kollabo-
rieren, haben bessere Chancen. 

Wie kann man sich so ein  
Ökosystem vorstellen? 
Ein solches Ökosystem kann man sich 
als Möglichkeit vorstellen, KI-Berater 
und Fachexperten in Projekte zu invol-
vieren. Diese Fachleute sind wichtig, 
denn KI-Tools haben keinen Nutzen, 
wenn das Business-Problem damit 
nicht gelöst werden kann. Mit Ökosys-
temen sind alle Stakeholder gemeint, 
die erfolgreich an der Lösung mitar-
beiten können: Mitarbeitende, Part-
nerfirmen, KI-Experten, Fachexperten 
und Datenanbieter. Dies bedingt Ver-
trauen und ein gemeinsames Ziel. 

Was waren die Gründe, dass Sie das 
Unternehmen gegründet haben? 
Schon lange bevor ich Voicetechhub 
gegründet habe, war ich unternehme-
risch tätig. Ich habe u. a. eine Ware-

house-Automationsfirma aufgebaut 
und war früh Partner in einem Chat-
bot-Start-up. Voicetechhub gegründet 
habe ich, weil ich mir eine Zukunft mit 
Diversität und Gleichberechtigung 
wünsche – auch für die Tech-Branche. 
Es gibt nur sehr wenig Tech-Unterneh-
merinnen und wir müssen jetzt verant-
wortungsbewusst mit KI umgehen. 
Das heisst, dass die KI unvoreinge-
nommen gegenüber Personengruppen 
ist und transparent und fair entwickelt 
wird. Aus diesem Grund unterstützen 
wir auch NGOs, benachteiligte Men-
schen und Kinder kostenlos oder  
vergünstigt mit unseren Dienstleis-
tungen. Ein Wert von uns ist , täglich 
nach den WHO Sustainability Goals 
zu agieren.   

Sie werden auch am IFA-Fachsym-
posium zum Thema «die digitale 
Revolution» in Triesen über Best 
Practices mit ChatGPT und hilfrei-
che Tools sprechen. Was wollen Sie 
den Gästen vermitteln? 
In meinem Referat wird es vor allem 
darum gehen, wie ChatGPT Dienst-
leister oder Firmen beeinflusst. Die 
Gäste werden auch Praxisbeispiele er-
leben und sehen, was Unternehmen 
mit Generative AI machen können und 
wo die Grenzen liegen. 

Zur Person 

Nina Habicht ist Tech-Unternehmerin 
und AI Product Director. Sie hat als 
Partnerin, Gründerin und Leiterin im 
Marketing und Business Development 
erfolgreich Unternehmen in den Berei-
chen Softwareentwicklung und KI auf-
gebaut. Habicht ist zudem Gründerin 
von Voicetechhub, eine der führenden 
D-A-CH-Plattformen zur Förderung von 
Tech-Produkten und Projekten in den 
Bereichen Generative AI, Conversatio-
nal und Voice AI. Voicetechhub bie- 
tet eines der grössten Upskilling-Ange-
bote für Firmen und Einzelpersonen an 
sowie eine «AI Suite». Ihre Leidenschaft 
ist es, Start-ups und Unternehmen aus 
einer strategischen, digitalen und AI- 
Advisory-Rolle zu beraten.  
 
IFA-Fachsymposium am Dienstag,  
18. Juni zum Thema «Die digitale 
(R)evolution: Intelligente Werkzeuge 
und Anwendungen für Berater im Zeit-
alter der Digitalisierung und künstlichen 
Intelligenz». Infos: www.ifa-fl.li
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«Jede Ausgabe  
einer künstlichen 
Intelligenz muss  

kritisch hinterfragt 
werden. Die Modelle 

können halluzinie-
ren, sie geben also 

Angaben, die  
plausibel klingen, 

aber faktisch falsch 
sind.»
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